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Amtlicher Theil.
«dl. l . und t. Apostolische Majestät haben mlt Aller,

höchster Entschließung vom 19. August d. I . allergnädigst
zu gestatten geruht, daß der l. l. Haus-, Hof- und
staatsarchloar. lalserliche Rath Joseph F i e d l e r den
lals. russischen St.-Stanislaus-Orden zweller Klasse
annehmen und tragen dürfe.

Se. k. und l. Apostolische Majestät haben mit Aller-
hüchst unterzelchntlem Diplome dem Großhändler und
gewesenen Vizepräsidenten der Handels- und Gewerbe-
lllmmer in Trieft. Karl Georg Julius S t e t t n e r .
als Ritter deS Ordens der eisernen Krone driller Klasse
in Gemäßheit der Ordensstatulm den Rllterstand aller-
gnäblgft zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Zur Ehegesctzgebung.

Die wiener Journale brachten Meldung, baß die
österreichische Regierung einen Gesetzentwurf über die
Einführung der f a c u l t a l l v e n Ciollehe vorbereite.

Die „MontagsRevue" äußert sich über dies« M i t -
Heilung, wie folgt:

„Soweit wir über den Sachverhalt unterrichtet sind,
lst das Ministerium allerdings entschlossen, jene drücken-
den Bestimmungen unseres materiellen Eherechtes, wie
be« bürgerlichen Gesehbuches, welche vor den conflssio«
nellen Gesthen nicht Stand halten, durch eine Novelle
zu beseitigen und hlebei insbesondere die Ehehindernisse,
welche aus der Verschiedenheit der Confession entspringen,
zu beheben. Derzeit ist eine Ehe zwischen Israelite«
und Christen unmöglich, wenn nicht beide Theile sich
confessionslo« erllären. Eine Modification dieser und
ichnllcher Bestimmungen gehört zu den bringenden Auf.
gaben einer Regierung, die selbst nicht von einer beson-
deren Schwärmerei für die Confessionslostgleit der Massen
«lullt ist und den Wirth einer sittlich religiösen Erzle»
hung nach wie vor in vollem Maße anerkennt. Man
wird es deshalb natürlich finden, wenn auf die Vesei-
tigung derartiger Misstände hingearbeitet wird.

Ein actives Eingreifen der Regierung hat sich um
so nothwendiger herausgestellt, als auf dem Tische deŜ
nur vertagten, nicht geschlossenen. Relchsrathes jener Ent-
wurf eines neuen EhegesetzeS liegt, bei welchem der Ab,
geordnete des neunten Bezirke« der Residenz Gevatter
ftand. Dieser Entwurf hat bei feinem Erscheinen in
den weitesten Kreisen der Juristen eine nichts weniger
als willkommene Sensation ebenso durch die Lückenhaf-
t »keil hervorgerufen und die Urheber desselben sind sicher-
uch nicht böse darüber gewesen, daß ein Entwurf nichl
«ehr zur Verhandlung gelangle, der eine rechte Kritik
nicht auszuhalten im stände ist. Er verräth in jeder
Heile das rasche Tempo, in welchem bei seiner Fertig,
ftellung vorgegangen wurde, damit eben der allgemein
gewollte Zweck der Einführung der Eivllehe erreicht werde.
Angesicht« dieser Vorlage, deren günstige Erledigung im
Abgeordnetenhause wehr als zweifelhaft war, ergab sich
das Gebot,sür das Ministerium Stellung zu nehmen
und das geschieht in jener in Vorbereitung befindlichen
Novelle. Die Regierung wird darin, das darf man
^ohl als sicher annehmen, den Standpunkt der obliga.
bischen Clvllehe pm<l 65 «implo nicht einnehmen.

Die Erfahrungen, die man in Italien auf diesem
gebiete gemacht hat, sind für sie ein zu lehrreiches
^ltmpcl, als daß es fpurlos an ihr vorüberziehen sollte,
^le ungeheure Majorität der Bevölkerung ist katholisch
«n« in Ueberzeugungen erzogen, welche das Sakrament
° " Ehe mindestens so hoch stellen als den bürgerlichen
Al l rag in derselben, und so lange die fortschreitende Zcil
^er diesen Punkt nicht die gehörige Aufklärung in die
^'ster gebracht hat, muß eine Regierung, die nicht mit
?^'°swollen, sondern mit Thatsachen rechnet, fich hüten,
sie in ""sende von Eoncubinaten hervorzurufen, wie
s ^ ""lerem südlichen Nachbarlande den Gegenstand
wen ia !n . ae ^ r Verwaltung bilden. Aber ebenso
llln über !>' b " Ministerium geneigt sein, Veftimmun-
Staale °« .^"lmvaikelt der Ehe. welche einzelne vom
vtlschärs,« . " l Conftssionen milde formulieren, zu
wurf de« ' ! " / ^ l e r , in welchem zum Veisplel der Ent-

"r fü l l t . D l e R «
als eine ».^ l. ' " " Eherechte« erachtet die Regierung
ligtr umfassender und langwle-

" « " " ' en und sind überzeugt, daß auch da« Abge.

ordnetenhaus das Große und schwierige dieser Materie
zu würdigen wissen wird.

Unsere Eollegen von der Presse sind freilich anderer
Anficht; sie meinen, man solle doch mit einer Wendung
den ganzen Stoss der confessionellen Gesetzgebung um«
drehen, ja, es gibt manche, die achselzuckmo auf das
Kleinere blicken, weil sie da« Ganze nicht haben können.
Und doch sollte man glauben, daß das schrittweise Vor»
gehen der Regierung seine Pr'be bereits bestanden habe.
«ls im Ma i 1868 das große Mühlseld'sche Religions-
edict beiscile gelegt und daraus das Ehegeseh mit der
Nothcivilehe, das Schulgesep und das confessionellc Gesetz
herausgeschält wutden, da gab es gar viele Unzufriedene,
an deren Spitze unfere Eollegen standen. Der Erfolg
jener Gefetzt ist ein zu eclalanler, als daß wir denselben
eines Aussührlichen analyftren müßten. Dann ruhte die
confessionellc Gesetzgebung bis zum rorigen Jahre. Nach-
dem man erst den Chimdorasso gefordert hatte, verfiel
die Presse später in da« Gegentheil und, nichts von der
Regierung erwartend, hatte sie den Stein fchon aufge-
hoben, um ihn nach dem Ministerium zu werfen. Da
kamen die Vorlagen. Die Befriedigung, welche sie in der
Bevölkerung und vor dem Reicherathe erzeugten, wußte
sich auch ein Echo ln der Presse zu erzwingen. Heute
ist auch die Mehrzahl dieser Gefehe in voller Kraft und
ihr Effect ist viel größer, als unsere verehrten Eollegen
gerne zugestehen mögen. Sle nehmen Anstoß, wenn der
Eullusmlnister einem Bischöfe recht gibt, wo bas Recht
auf feiner Seile ist, sie wünschen Eonfticle, um dadurch
erst die Härte, die Kraft und den Inhalt diefer Gesetze
zu prüfen. Und doch ist gerade der Umstand, daß lelne
Conflicte entstehen, der vollgiltigste Lebensblweis diefer
Gesetze. Wahrlich, die Bischöfe von Oesterreich sind nicht
minder streitlustig als die deutschen, der Widerstand, den
sie zu erheben im stände sind, hat sich vor sechs Jahren deutlich
genug gezeigt, ein Widerstand, der bis zu einer Verflu-
chung der Gesetze durch des Papstes Mund und zu einer
schweren Verletzung der de« Kaiser schuldigen Ehrfurcht
getrieben wurde.

Wollte man untersuchen, welche Unterstützung dcr
, Episkopat fände, wenn er neuerdings da« Banner der
'Religion vor den Massen misbräuchllch allerdings —
entrollen wollte, wer weih, ob die Bilanz zu unferen
Gunsten auefille. Es wird kein Widerstand erhoben,
überall im ganzen Reiche fügen sich die Bischöfe den Pa<
raglllphen der Gesetze und selbst der streitbare Bischof
von ttinz, der sich bis zu einer Beschimpfung diefer Ge-
setze vergißt, hat es noch nicht gewagt, einen einzigen
Punkt desselben zu verletzen. W,r wollen nicht nach«
forschen, woher es kommt; ob es wahr ist, daß Rom
felbst, müde und mürbe gemacht von den bitteren Er«
fahrungen der letzten Jahre, den geistlichen Oberhirten
in Oesterreich nahe gelegt hat, sich mit den Gesetzen zu
vertragen, oder ob die den Bischöfen sicherlich nicht un-
bekannt gebliebene Instruction des Ministers an die
^änderchess über Durchführung der Gesetze ihnen die ab-
solute Nusstchlslostglcit jedes Widerstreben« klar vor die
Augen gelegt hat. Gewiß ist, daß alle confessio«
n e l l e n Gesetze ln v o l l e r Kraft sind und respec-
t l e r t sind. Das ist eine zu bedeutsame Erfahrung, als
daß eine Regierung sie übersehen lönnte. Das Berlan-
gen nach dem G a n z e n , die Geltendmachung von Prin-
ciplen ist unbestreitbar die Devise der Presse ; das
schriltweife Vorgehen mit dem gesicherten Erfolge aber
der Beweis der Regitrungssühlgleil eine« Ministeriums.
Die einzigen Vernichtungeschlachlen sind in der Geschichte
äußilft sllten. Meist müssen viele Kämpfe gefochten,
die Position einzeln erobert werden. Die liberale Partei
hat wahrlich leine Urfache, den Kampf aufzugeben, weil
er ein langwieriger ist."

Das Concursverfahren in Ungarn.
Wie der „P . ttloyd" mittheilt, stehen demnächst auch

in Ungarn folche justlzminifterielle Versügungen zu er-
»arten, welche berufen sind, einem argen Msbrauche im
Eoncursoerfahren zu steuern. Das genannte Blatt sagt:

„Nicht fellen geschieht es nemllch, daß ein großer
Theil der Eoncuremassa, ja das ganze Massaverniögen
von der Massaverwaltung, zunächst dem Massacurator
und dem Litiscurator als gute Beule betrachtet wird
und zum Schaden des Glmemschuldncrs wie der Con.
cursgläubiger lediglich dazu dienen muß, gcrade jene Per-
sonen zu bereichern, denen es in erster Reihe obliegt, die
Interessen beider Parteien, die ja vermöge des »uslitu-
ches des Eoncurse« solidarisch werden, gewissenhaft zu
wahren. Ein folches pftichtwldrlges Vorgehen jener Per-
sonen, denen vermöge ihrer amtlichen Stellung eine ganz

besondere Gewissenhaftigkeit obliegt, wird durch das unga-
rifche Concursgefeh wefenllich begünstigt. Fürs erste sind

! die ungezählten Stadien, welche die Abwicklung des Con-
cursprozesses einerseits und die Manipulation und Rea-
lisierung der Eoncursmassa andererseits durchlaufen
müssen, ganz und gar geeiunet, dem Mafsaoertreter und

^ dem Massaverwaller das Materiale zu Spesen» Verwal-
! lungs- und Verdienstrechnungen zu liefern, die im ^aufe
der Jahre, welche auch ein gewöhnlicher Concurs in
Anspruch nimmt, einc horrende Höhe erreichen und nach-
gerade den besten Theil der tzonculsmassa erschöpfen
müssen. Ferner stellt das zu Recht bestehende unganfche
Concursgefeh die Bestimmung de« Honorars der Mass»-
Verwaltung dem freien Uebereinkommen der Gläubiger
und des Massacurators anheim. Daß nun letzterer, der,
au« der Wahl der Gläublgerocisammlung hervorgegan-
gen, ohnehin schon im vorhinein einen maßgebenden Ein«
ftuß auf die Majorität oer Concursgläubiger yaben
muß, über eine Menge Mittel und Wege versügen muß,
um dieses Honorar auf Kosten der gemeinsamen Inter«
essen zu einer bedeutenden Höhe hinaufzufchtauben, ver«
slcht sich ganz von ftlbft.

Eines der melstangewendelen und willsamften Mi l le l
zur Erreichung drefe« Zweckes bilden die „ S t r o h -
m ä n n e r " , fingierte Gläubiger, die entweder durch die
Ausstellung ficliver Schuldurtunden feilen« des Erlda-
tars oder durch die Uebertlagung der Appoint« wirkli-
cher Forderungen feilen« jener Gläubiger, die fich in der
Concursoerwallurg eil.m dominierenden Einfluß wahren
wollen, gefchuffeu werden.

Diefe Strohmänner, beziehungsweise die hinter
ihnen stehenden Personen, entscheiden in sehr vielen
Füllen da« ganze Schicksal der Concursmassa, d. h. die
Befriedigung der Gläubiger und die Entlastung de«
Falliten. S i e wählen den Massaverwalter und den
Ausschuß, sie bestimmen deren Entlehnungen, nach ihrem
Volum wird dann in weiterer Conslquenz die Manipu-
lation und die Realisierung der Concursmafsa einge-
richtet und ihre Stimme ist bei der Feftfttllung der
ttlquidilüt der Forderungen, sowie bei einem etwaigen
Arrangement dee Ocmeinschuldners mit feinen Gläubi»
gern von eminentem Einflüsse. Ihnen gegenüber sind
die wirklichen Gläubiger, trotzdem rhre Forderungen oft
auch quantitativ jene der in« Tressen gesühilen fingier-
ten Glaubiger überlrlffen, machtlos. Denn die Znhl der
Stimmen allein lnlftyeldel in den erwähnten wichtigen
Fragen. Diefe Stimmen werden aber, wie gesagt, nur
zu häufig durch Strohmänner repräsentiert.

Die eingangs gedachte Verfügung will nun vor»
derhand einen diefer Uebllstänbe beseitigen: die Plünde-
rung der Concursmassa durch gewissenlose Vitis' und
Massacuratoren mittelst des gefchiloerlen Apparates der
Strohmänner. Auch stehen, wie gemeldet, gerichtliche
Untersuchungen aus Anlaß diesbezüglich vorgekommener
ganz eclatanler Mlsorüuche bcvor. Hoffentlich »erden
diese Maßnahmen nicht vereinzelt bleiben, und wird der
Iustizminlfter es sich zur Ausgabe machen, noch manche
andere defenders augensälllge Miestünde im Eoncursoer-
fahren durch zwlckmühlge Inftruclionen und Verordnun-
gen zu beflltigen, foweit dies eben innerhalb des Rah-
mens der bestehenden Gefetzt lhunlich ist. Und so wäre
denn doch eillige Aussicht vorhanden, daß noch vor der
mittelst des neuen Eoncursgefetzes einzuführenden gründ-
lichen Reform eine theilweise Verbesserung der betreffen»
den argen Zustände und die Beseitigung einiger schreien»
der Misstündc eintrllen werde."

Die Action der Bonapartisten
tlsllhrt in einem französischen Prooinzblalle nachstehende
Beleuchtung:

„Die Bonapartisten bilden fich meistens ein, daß
die Wiederherstellung des Kaiserreichs nur noch eine
Frage der Zeit ist, und streiten sich schon um da« Fell
des zu erlegenden Wildes. Die Einen, die Jüngeren,
wünschten, daß der kleine Artillerist von Woolwich un-
mittelbar an die Tradition vom 2. Jünncr 1«7" an-
knüpfte und alfo das liberal - constitullonelle System
des H«rn Emil Oll.oier aufnähme; die Anderen, dle
Vertrauten der EpKalserln, lmvsehlen dagegen die >0lc-
latur von 1852, dem unverlarvten Cäsarismus. Diese
letzteren finden zur Zeit das meiste Gehör; ihr Haupt,
gegner ist der Prinz Napoleon. Die All.Vonapllrtlsten
sind denn auch entschlossen, seine Wiederwahl für den
Oeneralralh von Corsica auss äuhuste zu betümpftn
und ihm den Prinzen Karl Vormparle als Candidaltn
gegenüberzufttllen. Der Plinz, welcher hierin nur dm
ersten Act lines Complots tr tmnl, das darauf abzielt,
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die Nachkommenschaft Hieroüymus Vonapartes zum Vor.
theile der Lmie Üanino von der Thronfolge auszuschlie«
ßen, ift nun im Gefitzt eine« fast unbekannten Docu<
mentS, welches er zur Vernichtung seiner Gegner dem.
n2chft an die Oesstntlichlcit bringen wil l.

Es ist dies das Facsimile eines bisher geheim ge-
bliebenen Testaments Napoleons 1., welches gar<; von
seiner eigenen Hand geschrieben ist. Dasselbe wäre einem
»lmosenier des großen KalserS, dem Abbe Vlguali, an-
vertraut worden; dieser hilttl eS erst nach langen
Jahren dem König Hleronymus mitgetheilt, wel-
cher beim Anblick der lhm wohlbekannten Handschrift
seines Bruders zu Thränen gerührt gewesen sei. Hiero-
nymus und sein Sohn. der Prinz Napoleon, hatten
da« Manuscript einige Tage an sich behalten und ein
getreues Facsimile davon fertigen lasfen. Als später
Napoleon I I I . den Thron bestiegen hatte, beeilte sich der
Nbbs Vignali, lhm das Testament zu übergeben, welches
seitdem in den kaiserlichen Archiven verschwunden ist.
Der Inhalt dieses letzten Willens soll nun folgender
sein: Napoleon I. sieht darin den Fall des Erlöschen«
seiner direct«« Nachkommenschaft, den linderlosen Tod
des Königs von Rom, voraus und empfiehlt für diesen
ssall seinen Erben, die Linie des Königs Ludwig von
Holland vom Throne auszuschließen, unter dem Vor«
wände, daß der König Ludwig der Erste gewesen sei,
»elcher ihn im Unglück verlassen hätte, vielleicht auch,
» t i l der leichtfertige Lebenswandel d«r Königin Hor-
tense ihm für die reine Erhaltung der Race leine genü«
gende Bürgschaft hat. Dieses T^ocument wil l der Prinz
Napoleon den Umtrieben seiner guter. Freunde in Chtsle«
hurst entgegenstellen; die Uebereinstimmung des Facsimile
« i t der wohlbekannten Handschrift des Kaisers soll jeden
Zweifel an der Echtheit der Urkunde ausschließen."

Von der briisseler Conferenz.
(Forlsetzung,)

S i t z u n g vom 14. August. Baron I o m i n i :
„Vel Beginn unserer Arbeiten faßten wir den Vefchluß.
daß Meinungsverschiedenheiten nicht in das Protokoll
aufgenommen werden sollten. Jetzt, da wichtige und de-
licate Fragen auf der Tagesordnung stehen, würde es
fich vielleicht empfehlen, von diesem Grundsätze abzu»
sehen. Die Eonferenz erläßt leine Gesetze, sondern pflegt
nur Erhebungen, an deren Hand sich die Regierungen
ein Urtheil bilden sollen. Unter diesen Umständen wird
es nützlich sein, die veischledenen Meinungsäußerungen
zu Protokoll zu nehmen. Den Vertretern von Portugal,
Belgien, Holland und der Schweiz gegenüber kann ich
nur wiederholen, daß auch der russischen Regierung der
Gedanke fern liegt, das geheiligte R<cht der Vaterlands«
Verlhtidigulig irgendwie einschränken zu wollen. Der
leitende Gesichtspunkt meiner Regierung findet sich am
besten in folgenden Sätzen eines belg'schen Schriftstellers,
dc« Herrn Rolin Iacquemyns, ausgedrückt: „Zu wün-
schen wäre, daß in Zukunft die freien Völker Ausdauer
und Voraussicht genug hätten, um sich mit einer starken,
auf der gleichen Theilnahme aller an der Vertheidigung
des Vaterlandes beruhcnden Heercsverfassung auszustatten.
Es lft dies für sie nicht nur eine nationale, sondern
auch eine Pflicht der Menschlichkeit; denn je mehr der
Krieg beidelseits wit regelmäßigen und disciplinierten
Truppen geführt wird, umsoweniger wird die Mensch-
heit zu leiden haben. Gewlß gibt es auch anderwärts,
als unter der Uniform, Platz für die edelsten Gcsin<
nungen und die heldenmüthigfte Aufführung, und man,

muß zugeben, daß unter den unglücklichen Vauern, welche
nach dem KriegSrecht erschossen worden sind, mehr als
Einer nur einem instinctiven und beinahe unwidersteh-
lichen Gefühle von Localpatriotismus gehorcht halle.
Aber andererseits ist eS nicht minder gewiß, daß ein
solcher Wlderstandskrieg gegen die fremde Invasion erst-
lich von geringer Wirkung sein und dann auf der einen,
Seile zum Bandilenthum und seinen schlimmsten Aus-
schreitungen und auf der andern zur strengen Ahndung
führen mußte. Wir hallen es mit dem Doctor Arnold
für die strenge Pflicht jeder Regierung, einen folchcn
unregelmäßigen Krieg feiten« der Bevölkerung nicht nur
nicht aufzumuntern, fondern vielmehr sorgsam niederzu<
halten und dem Feinde nur regelmäßige Truppen ober
regelmäßig oraanisterle Mannschaften unter der Führung
berufener Offiziere, welche die Gefehe der Menschlichkeit
zu beobachten wissen, entgegenzustellen. Die sogenannten
patriotischen Aufstünde und Erhebungen, mit welchen
eine ganze Bevölkerung die eindringende Armee zu be-
lästigen sucht, sollten stets als ein Hilfsmittel von ge-
ringer und zweifelhafter Wirkung, aber sicherer Grau-
samkeit und als die ärgste Verfchlimmerung der KrlegS-
leiden oeructheilt werden."

Auf der Tagesordnung steht Artikel !< des zweiten
Kapitel« des ersten Abschnitte«, welcher also lautet: Die
Rechte der Kriegführenden stehen nicht nur der Armee,
sondern auch den Milizen und Freitvilllaencorps in fol-
genden Fällen zu: 1. Wenn sie eine für ihre Unterge-
benen verantwortliche Ptlson an ihrer Spitze haben und
fclbst unter dem allgemeinen Commando stehen; 2. wenn
sie ein von weitem erkennbares äußeres Abzeichen haben;
3. wenn sie vor aller Nugen Waffen tragen; 4. wenn
sie sich in ihren Operationen den Gesehen, Gebräuchen
und Verfahrungsarten des Krieges fügen. Die bewaff-
neten Banden, welche diesen Bedingungen nicht ent-
sprechen, haben nicht die Rechte von Kriegführenden; sie
werden nicht als regelmäßige Feinde angesehen und ver-
fallen, wenn sie gefangen »erden, der gerichtlichen Ver-
folgung.

General A r n a n d e a u (Frankreich) fürchtet, daß
eine zu strenge Reglementierung über das Ziel hinaus«
fchieße. Die Kriegführenden würden dann gezwungen fein,
die Vorschliften zu übertreten und die Replessalien wür«
den dann statt der Ausnahme die Regel werden.

General v. Leer (zweiter Vertreter Rußlands)
kann diese Besorgnisse nicht theilen. Selbst wenn die Vor.
schriflen nur fchwer einzuhalten wären, bliebe es noch
immer ein verdienstliches Werk der Konferenz, Grundfähe
aufzustellen, über welche man allerseits einig wäre.

Baron I o m l n l macht, um alle Bedenken zu be«
schwichtigen, den Vorschlag, den letzten Satz: „Die be-
waffneten Banden u. s. w." zu streichen. Dies wird
angenommen.

Oberst Lanza (I tal ien): Gegen die vier Bedin-
gungen des Artikels wäre noch einzuwenden, daß jeden«
falls die Rechtswohllhat des Artikels 45 aufrecht »hal-
ten bleiben muh, wonach die Bevölkerung einer noch
nicht occupierten Gegend, welche zur Vertheidigung des
Landesbodens die Waffen ergreift, als kriegführend und
eintretendenfalls als lrtegsgefangen zu behandeln ist.

General o. L e e r : Die vier Bedingungen müssen
gleichwohl eintreffen.

Oberst S t a a f f (Schweden): Der norwegifche
Landsturm z. B. würde ohne Zweifel die Bedingungen
1. 3 und 4 erfüllen, aber da er leine Uniform tri l^l,
könnte meine Regierung die Bedingung 2 vielleicht nicht
annehmen.

I o m l n l und Lee r : Es handelt sich nicht a?rade
um eine lwifoim, scnlbern nur um ein äußeres Abwi-
chen, welches den Patrioten vom Räuber unterscheidet.

General V o i g t s . Rheeh : Ich will in dieser
wichtigen Frage meine ganze Ansicht offen auSspiechen.
I n den großen europäischen Staaten, wie Frankreich,
Oesterreich-Ungarn, Deutschland herrscht die allgemeine
Wehrpflicht. I n Deutschland insbesondere gibt eS zwei
bis drei Millionen über das Land zerstreute alte So l '
dalen, welche an einer Massenerhebung theilnehmen wür-
den. An die Disciplin gewöhnt, würden sie unter einem
berufenen Führer dem Lande niltzllch sein können. Wie
aber, wtnn solche Massen aller Organisation und Zucht
entbehren? I n diesem Falle würde der sogenannte Land»
stürm sich bald gegen die Einwohner lehren und in Räu«
verei ausarten. Darum sind die Erfordernisse des Ar-
tikel l) nothwendig. Es genügt nicht, daß ein ehemaliger
Mi l i tär oder sonst eine Person von Anschen, wie z. B
der M a l « , an der Spitze der Mannschaften steht; diese
müssen auch ein äußeres Abzeichen tragen, sei es nur
ein Kreuz, eine Armbinde oder dergleichen. Während des
Friedens muß die Landesoertheldigung organisiert wer»
den. Da könnte man alfo etwa eine Stadt in zehn oder
fünfzehn Quartiere zerlegen, die im Falle einer Massen«
tlhibung uüter der Führung eines OjfizierS zusammen«
treten müßten. Das wäre etwas anderes, als wenn es
dem eisten besten gestaltet wäre, die Bevölkerungen auf-
zubieten. Die Mllssenerhebung an fich ist etwas berech«
tigtcs und bisweilen nothwendiges; nur muß sie organi*
fiert sein und nicht der Räuberei Thür und Thor
öffnen.

I o m l n i , Leer und H a m m e r (Schweiz) schlie-
ßen fich diesen Aussühsungen an, desgleichen N r n a n -
deau (Frankreich), sobald nur der letzte Satz des Ar-
tiktlS 9 gestrichen sei. Nach der französischen Heeres-
Verfassung, fagt er, gehören ohnedies alle Slreillläsle
des Landes der Armee an und unterliegen ihren Ge«
sehen.

General v. S c h ö n f e l d (Oesterreich) äußert Be*
beulen gegen die erste Bedingung, wonach die Frelwil-
ligencolps unter dem allgemeinen Commando stehen
follen; der Landsturm, fagt er, hat feiner Natur nach
einen vorwiegend localen Willungslrels.

Herzog von T e t u a n : Für Spanien treffen die
Ausführungen des Herrn v. Voigts.Nhcetz nicht überall
zu. Die Ueberlieferungen und geographischen Vedingun-
gen des Landes sowie der Charakter der Einwohner
bringen es dort mit sich, daß alle Welt fich erhcbt, wenn
da« Vaterland bedroht ist. ohne danach zu fragen, wll«
chen Gefahren man sich ausseht.

Oberst H a m m e r macht ähnliche Bemerkungen füc
die Schweiz. Die Massellerhebung gegen oen einorw-
genden Feind sei dort etwas so selbstverständliches, daß
lein Schweizer zugeben könnte, dieselbe mit Straßenraub
auf gleiche Stufe zu stellen. Die schweizer Reaierung
wilrde aern darauf hinwltlen, daß die bewaffneten Massen
ein äußeres Abzeichen trügen; wenn aber die Massen
sich pöhlich und aus eigenem Antriebe «heben, wird <s
vielleicht schwer sein, dlefe Bedingung immer einzu«
halten.

lssortsttzuna solat.)

Politische Uebersicht.
saibach, I . September.

Der „Pester Lloyd" bringt einen Situalionsarlllel.
in welchem er auf die erfreuliche Thalsache hinweist,

<feuillelon.
Wie Schauspieler.

Line Erzählung von Wilhelm M a r s a n o .

(Fortsetzung.)

Der Brief aber enthielt folgende Znlen:
„Signora!

Sie werden vergeben, daß ich Ihrer gütigen Ein-
ladung nicht zu folgen vermag. Ich leuane nicht, daß
Sie meinem Herzen theuer waren, meine Sawache war
der Beweis meiner Leidenschaft. Diese tonnte aber nur
so lang« währen, bis ich weine Kraft wieder fand. Ich
habe erkannt, daß Sie mit einem Herzen spielten, was
ganz Ih r eigen war — ich habe erlunnt, daß ich mein
Glück auf Grundsätze, aber nicht auf Launen bauen muß.
Ich bin Ihnen unter allen Verhältnissen treu geblieben;
Gle aber haben diese Treue weder gewürdigt, noch er»
»ledert. Doch danke ich Ihnen den Zusall, der mich
ein lange gesuchtes Glück finden ließ, und deshalb bleibe
ich ewig I h r waimcr Freund. I n dem Augenblicke,
»o Sie diese Zeilen lesen, bin ich bereits außer dem
Welchbilde dieser Stadt. Heute ward mir die Gewiß,
heit. daß mich lw edles weibliches Wlsen liebe, und
dies« Ersahrung versöhnt mich mit Ihnen, mit meinem
H«zen, mit der Welt. Therestna Ferrari wurde heute
»«in« Graut, ich kehre mit ihr auf meine Güter zurück,
»o sie, von allen ihren bisherigen Verhältnissen zurück-
« " °s? ' «n der Glite eine« Gatten leben wird, der sie
so glucmch zu mach«« bemüht sein foll. als er es selbst
durch ihre L.ebe geworden. N.hmen Sie meinen herz-

llchften Wunsch, daß sie einst, wenn es I h r Herz er-
laubt, ebenso glücklich werden mögen, als es der lft, der
fich hier mit aller Achtung unterzeichnet

A f t o l f i . "
Rosa warf sich auf das Sopha hin und ließ ihren

Zorn in Thränen dahinströmcn. Da trat Paolo ein.
Er mußte bereits wissen, was geschehen war, denn er
brach in einen wilden Strom von Flüchen aus. Rosa
sprang auf, und zwischen biiden, welche den Zeugen ver-
glfsen hatten, entspann fich eine widrige Scene. Da das
heftige Gespräch italienisch geführt ward, so verstand
Fr,h es nur theilweise, aber diel« einzelnen Theile gaben
ihm über den Hergang ein dunkles Licht. Er tlstaunte
darüber, wie Rosa fich so plötzlich verwandelt. Kaum
«kannte er fie. Wie in den Mährchen die Feen zu-
weilen Augenblicke haben, wo sie dem Fluche ihre« Schick-
sals folgend, daö sie beherrscht, sich in irgend ein Wesen
umwandeln, das einen scharfen Gegensatz zu ihren
Reizen bildet, und als welches sie eS vermeiden dem
Geliebten sichtbar zu werden, weil gewöhnlich ihre Ve-
zauberung ihn entzaubert — so war auch Rosa in
diesem Augenblick einer solchen Vezauberung unterwor-
fen, die allen Reiz, alle Anmuth von ihrem Wesen ab»
streifte und fie d«m unberufenen Zeugen in ihrer Blöße
enthüllte.

Paolo und Rosa überhäuften fich mit Vorwürfen
und gaben sich gegenseitig die Schuld ihrer getäuschten
Erwartung. Die stillen Musen des traulichen Zimmers
flüchteten zitternd und schamroth aus dem entwechten
Heillglhume, und als hätte eine milde Gottheit mit der
in dunklem Wahne befangenen Seele Fritzens Mitleid
gefunden, und ihn zu dieser Ccene berufen, zog ein
Hauch der Genesung in sein wunde«, gebrochenes Herz.

Ohne bemerkt zu werden, ging er leise von bannen, bl-
schämt über seine Verblendung. Ader dennoch zog eine
rührende Trauer in seine Brust, wenn er bedachte, wie
der schönste Tempel der Golthett — der Mensch — si<
selbst so oft durch feine Leidenschaften entweihe und den
göttlichen Strahl zerstöre, der aus dem Himmel herab
den Widerschein Gottes in die reine Seele des Menschen
wirft. So wie die Schleier vor seinen Blicken ge-
fallen, so riß er daheim die Schleier herab von dew
Bilde Eeraphinens, welche er, als sollte sie sein wirres
Treiben nicht sehen, über ihre milden freundlichen Züge
geworfen. Er stand lange vor dem Bilde, das W
wehmüthig, dabei doch wohlwollend zu betrachten schien
bis seine Augen fich trübten und verschwammen in
Thränen.

Da öffnete sich die Thür und Wiesel trat ein. Fritz
warf fich an des Freundes Gruft und rief schmerzlich:
„ O , ich bin ein böser Mensch!"

Es war wahrhaft rührend zu sehen, wie hier das
ganze Antlitz Wiesels einen andern Ausdruck gewann,
als den, welchen man daran gewohnt war. Er niar,
als ob die Theilnahme, das Mit leid, seine Züge ver-
schönte und verklärte, alle Ironie und der Zug des
Hohnes, der lhm eigen war, verschwand, und Nuhe und
Klarheit thronte auf der faltensreien Stirne.

..Kein böser Mensch bist du. mein Fritz," sprach
jetzt Wiesel mit mildem Tone, „aber ein schwacher, w««
wir es doch alle find. Wohl dem, der seine Schw5<
chen erkennt, und sich für sündiger hält. als er ist. ^
wandelt auf dem Wege des Rechtes. - So muhte <̂
kommen, wie ich glaube, daß es gekommen ist, und °>le
ich es wünschte. Der Geist der Verblendung hat dei"
jugendlichen Sinne umstrickt, und der Verstand gi"s
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ö»ß Oesterreich unter der Herrschaft der V e r f a s s u n g
»ich zusehend« politisch und «lrthschasttlich cansoltdiere
und daß dem Regime, dem dl« Aufgabe zuthtil wurde,
ble Zustände in Clsleithanien zu festigen und weiter zu
tNtwlcktln, trotz der Schwierigkeit dieser Aufgabe auch
nlcht Ein Mlserfolg zum Vorwurf gemacht werden
lönnc. I n sprechendster Weise gebe sich diese Sachlage
auch lunb durch die sichtbare Erstarlung der Anhänger
dtr Verfassung sowohl im Parlamente, als auch im
Volle.

Ueber die Grenzverletzungen und Excesse, die von
r u m ä n i s h e s Stile neuerdings auf u n g a r i s c h e m
Gebiet verübt wurden, erhält dec „ P . ttloyd" die M l t .
lheilung, daß auch die amtlichen Erhebungen die Richtig-
ltlt des Sachverhaltes im großen und ganzen bestätigen.
Nuf Grundlage dieser Datln hat nun das gemeinsame
Vimisterium des Aeußern bereit« die nachdrücklichste
Reclamation an die fürstliche Regierung gerlchtlt, volle
Genugthuung und Entschädigung für die Getroffenen,
strenge Ahndung der Schuldtragenden und namentlich
dls rumänischen Hauptmannes V. begehrt und durch die
Ellassung von Anordnungen hinstewltlt, welche die Wie-
derholung ähnlicher Szenen hintanhalten.

Nach einer Meldung der ..Nationalzeitung" ist eS
fest beschlofsiNt Sache, daß die Reichsjustizyesktze dem
Z u t s c h e n Re ichs tage zusammen vorgelegt werden.
Zu diesem Vthufe wilde auch der Entwurf der Con-
culsoldnung durch den Vundesrath in nächster Zeit slst-
slstcllt Werber.

Den „Dresdener Nachrichten" zufolge dürfte der
sächsische L a n d t a g am 2 1 . September d. I . ein«
berufen werben. Ders<lbe wird nicht länger als etwa
drei Wochen zu tagen haben, da dir noch reftierenden
Steuerreformen keine Schwierigkeit bei den Verhandlungen
boraussetzen lassen.

Die schwedisch-norwegische R e g i e r u n g
Hot sich bereit t l l l i i r t , mit d.m deutschen Relche einen
Vertrag wegen gegtnseitiger Auslieferung von Verbrechern
abzuschließen.

D!e amtliche „Gaceta" meldet, daß Z a b a l a sechs
cart ist ische Bataillone auS dem Dorfe Tuyo bei Ml«
landa in die Flucht geschlagen hat. wobei die Larlisten
bedeutende Verluste an Tobten und Verwundeten erllt-
ltn. — Eine Deptsche aus car t i s t i sch er Quelle
meldet: Ein Ausfall der Garnison ror V i l b a o wurde
zurückgeworfen. Eine Schaar Earablnler« ist zu den
Carlisten übergegangen. T r i s t any hat die zum Ent-
lahe P u y c e r d a s heranrückende Truppencolonne zurück»
Ntdrängt. — Wie versichert wird, sollen die E a r l is,en
^re Tobten in einem Gebäude in der Umgebung von
vuycerda verbrannt haben. Die Car l is ten unterbra-
Hen die Eisenbahn zwischen Rlpoll und Puycerda; die-
stlben sollen zwischen Ripoll und RldaS große Ptrluste
"litten haben. Sie bereiten sich zum Abzüge vor, e«
'ft abtr möglich, daß sie in der Nacl,t zurückkehren, um
^»ln neuen Ucberfall zu versuchen. — Die Sachlage im
Horden und Osten SpanitnS hat die p o r t ug i es ische
Legierung zur Verdopplung ihrer Wachsamkeit an den
lenzen veranlaßt.

«us « t h e n wirb gemeldet, daß die Kammer ln
den llften Tagln de« September wieder zusammentreten
°lle; ihr echt« Geschäft werden die Wahlprüfurgen

»tin. d<« hculr längere Zelt in Anspruch nehmen werden,
!3^le^Wahlpro,este eingelaufen sind. ^

Äagesnemgkeiten.
-^ (Personalnachrichlen.) Ve. Trc. der lais.

vfterreichisch. Botschafter Gras Veust hat sich mit Urlaub

auf zwei Monate von London nach Sachsen begeben »md
wird während seiner »bwesenheil der VolfchaftSralh Gras
v. Wollenste« die Leitung der Geschäfte übernehmen. —
Graf I a r n a c wurde zu« französischen Botschafter in
London ernannt.

— ( E i n H o f r a t h i n der K l e m m e . ) Au«
Aufs« wird unlcrm 27. d. M . gemeldet: „Man ist in
diesem Orle fchon so gewohnt, mit Cavalieren, Ministern,
Hosrälheu :c. zu verkehren, daß sich der Eingeborne unter
denselben wie unter Seinesgleichen suhlt. Nl« vor einigen
Tagen Hosralh Fischer iu der sogenannten „Lanigrube",
einer höher gelegenen Alpenhütte am Vrundlsee Übernachtete,
wurde er a« frühen Mvrgen von einem auf seine Almdierne
eifersüchligen Vauernburschen attaquiert und auf unfanfte
Weise in« Freie befördert, hofralh Fischer fand jedoch an
der hübschen Sennerin eine Rächerin, da sie den Attentäter
mit Ohrfeigen regulierte und denselben zwang, dem „gnä-
digen Herrn" auf den Knien die Unbill abzubitten."

— (W iene r Manne rgefangSvere in . ) „Fan-
fulla" schreibt über den Vesuch de« „Wiener Gesang-Ver-
eins" in Venedig: „Der Eindruck, welchen die wiener
Sänger von der Aufnahme bei den Venezianern erhielten,
war der beste, und man darf sagen, ohn« einen Wider-
spruch zu befürchten, daß auch un« dieser Vesuch äußerst
angenehm war, da derselbe dazu dient, jede Spur alter
Feindschaft auszutilgen. Venedig glaubt, indem e« den
Wienern eine gute Hufnahme beteilet, auch dem Wunsche
der anderen Städte Italiens entsprochen zu haben, welche
alle eine Pflicht der Danlbarteil gegen die Hauptstadt de«
österreichischen Kaiserftaale« fUhlen fNr den Jubel, womit die-
selbe im vorigen Jahre unseren König aufgenommen hat."

— (Erdbeben.) Porlorico wurde, wie ein Tele-
gramm au« Jamaica meldet, am 26. August früh von
einem furchtbaren Erdbeben heimgesucht. Die Stösse er-
streckten sich über eine Zeit von zwei Minuten, während
welcher die Häuser hin» und herschwanlten und die Ve-
wohner in größter Verwirrung in« Freie liefen. Der Scha>
den ift noch nicht festgestellt, ist aber beträchtlich.

Locales.
Gegen Th ierquä lere i .

Wir ergriffen bereits zu wiederholten malen das
Wort, um auch in K r a i n das Terrain für eine ersprieß-
liche Thätigkeit des ThierschuhvereineS empfänglich zu machen.
Wir vernahmen Stimmen, die eS lieber sehen würden,
wenn wir für Gründung eines Vereine« gegen Menschen,
insbesondere Lehrjungen-Quälerei plaidieren möchten; es
wurden sogar in Kreisen, denen Göttinn „Iuftit ia" Schwert
und Wage anvertraut hat, Stimmen laut, welche die Grün-
dung eine« neuen Mönchs» und Nonnenklosters in unsern
Mauern mit größerer Theilnahme begrüßen würden, als
jene eines Thierschutzvereines; aber, wli wollen auch heule
da« Wort für den Th ie rs chnh ergreifen, denn „Thiere
schlitzen heiß« Menschen nützen."

I » der „Mardurger Hellung" «hebt sich ein mit
„l?. L " signierter »nwalt, der in da« W.sen de« Thier-
schütze« liefer eingeht. Wir reproducieren die Kundgebung
dieser beachlungewerchcn Slimme in folgendem:

»Mit der zunehmenden Beachtung der Thierquülerei
ift ein großer Schrill vorwärts gethan auf dem Wege der
Civilisation und der Charakterbildung; nur unterlasse man
auch hier jede Halbheit, die darin liegt, daß «an da«
Einschreiten gegen Thiriquäler von der beschränkenden Vor-
aussetzung de« „öffentlichen Aergernisses« abhängig machl?

Wa« aber ift öffemliche« Uergerni«? — Nei der
gegenwärtig noch herrschinden Gleichgilligleil sieht die große
Masse die Tortur der Kalbe»transport« — sieht da« furch-

in den Fluten unter, die von deinem Herzen zu ihm em.
porstitgen. Es ist traurig, daß man dann nur liebt, wenn
Man kein? Erfahrung hat und nicht mehr lieben lann.
tvenn die <5rfah,ung gelummen. So aber schifft man in
° " Jugend auf e!nem trügerischen Meere der Empfin-
düngen — und der Compaß mangelt un«. Wir richten
uns nur nuch dsn Sternen, wie die ersten Sch'sscr;
aber auch diese Sterne wanken und wandern, denn es
nnd die Augen der Geliebten. Jetzt mein Lieber, wo
°u weinend in meinen Armen liegst, wo die Erkenntnis
Mit ihrer mclallenen Hand an deine Brust schlug, bis
Ut den Stahl der Verblendung durchbrach und dein
b"z off«,, lag, jetzt wirst du auch dem Worte des Freun»
" lmpfäüultcher sein. das früher Ullgehört verrauscht

^ r e in den Winden. Ich habe dein Treiben gesehen —
'° wie das ihre — sie war leicht durchzuschauen, doch
" " tlnlm «luge, daS zwanzig Jahre länger offen steht
" " dc»s deine, und sich unter weiblichen Wesen dieser
" l t , die in unserem Stande nie auSsterben, umgesehen.
t o n n ^ . " ° ° " dem Zauberstabe solcher Feen. Rathen
mein ^ b'l nicht, du hättest mir nicht geglaubt und
. . " ^ "°l,lm«inende Freundschaft zuletzt noch Eifersucht
Nerb,,^ " b " getrauert habe ich im stillen ob deiner
in dir ! ? > °uf dell. besfereS Selbst gebaut und mich
labre " ^ betrogen. Laß diese letzte Zelt deine Lehr.
der O? s? ' ^ lei", die jeder in der Welt bcstehm muß.

und Gemüth hat. Nur der trüge M°<
.b .Hn". « l . " ^ den Faden semes Lebens gleichmäßig
' W . u . " «ne ^ 5 " ' ! « Wammen, die er bedächtig ge-
blese N ?,, ?. " " l ie ist die Summe seines Lebens, und
^ Vo len "im ^ s t . Stürme muß es geben - l °

«lvomn, ,m Meere und in dm Herzen. D u haft

Seraphinen nie reiner, inniger geliebt als in dem Augen»
blicke, wo du reuig zu ihr zurückgelehrt. Die Thräne,
die du bei ihrem Gilde jetzt gtweint, war «in Dank-
opser. das ein Schiffbrüchiger dem Himmel bringt, der
sich aus der Flut auf ein blühende«, freundliches Eiland
gerettet sieht, das jeine sonnigen Thäler vor ihm auf-
thut. seine Haine, feine »litten und Vlumen. Deine
wilde Ne'gung zu Rofa bleibe der dunkle Hintergrund,
auf dlm das Gemälde dcines hlltercn. lünstigen «evens
sich erhebe. Dein Herz hat ausgegohren, und nun strvme
das reine, lautere Gold durch deine Seele und begeistere
sie zum Guten."

„Wie. du kennst Seraphlnen?"
,Glaubst du. well ich blos auf der Oberfläche des

Lebens zu fchwimmen scheine, ich tonnte nicht auch in
dessen Tiefen niedertauchen? E« gibt Augenblicke, wo
selbst der prosaische Mensch zum Dichter wlrd, ohne eS
zu wissen, warum soll ich nicht auch Momente haben,
wo ich über dem ylwohnlichen ^even stehe m,o von oben
herab es betrachte? — Da »an von hohen Punkten aus
leicht in ferne Vande schaut, so habe ich wohl auch Se-
raphinen einsam und trauernd auf ihrem «ebenhügel
entdecken können."

,.Zu ihr — zu ihr — zu ihren FUßen — sie
muß — sie wlrd mir vergeben — "

„Halt, halt — keine Szene aus einem lfflündlschen
Schauspiele, lasse nur die Fortuna wallen, sie wird dir
eine schbne Zukunft bringen — das Fatum wir dir
wohl — es ist dir freundlich gesinnt — denn unter
un«, ich selbst bln dein Falum."

Wiesel ging.
(Fortsetzung folgt.)

terllche Zuschlagen a»f ZugHiere. welche die UbennHige
Laft nicht vorwärt« bringen — steht die Qual der a«f
dem Marktplatz mehr als halbe Tage in Hitze und Kälte
unter der Kummelschwere stehenden Pferde — sieht die
zahllosen wuchtigen Kummelschläge, untn welchen dies«
Thiere ihre Nahrung mühsam aufraffen — sieht die wun-
de» Flanken derfelben und die wunden Hälse der Zugochsen
— sieht Hühner, die weit hergebracht, in Käfigen bi« zur
starren Unbeweglichleil derart zusammengepreßt sind, daß
man da« Ganze sür irgend ein vielköpfiges thier halten
möchte — sieh», wie die mit der Eisenbahn und auch au«
der Umgebung gebrachten, in großen, nehbedecklen Körben
hoch ausgelhürmlen Hühner sich gegenseitig erdrücken, die
Überlebenden dann bi« zu« Verlaufe des anderen Tages,
auch 46 Stunden lang die Qual von Hunger und Durft
leiden, um uns als plötzlich abgemagerte Thiere zu hohe»
Preise verlauft zu werden, die wir dann durch viellägige
Fütterung zu unserer Nahrung vorbereiten müssen — steht
die eclelhafl stinkenden Käsige der Singvögel, wo der ar«e
Sänger stet« in tiefem Unralh sich bewegt und au« sch»»«
tzigen Gesäßen Futter und Trank sich holt.

Fällt ein junger Vogel vom Vaume, so wird er nicht
in das Nest gelegt oder auf einen Nft geseht, von wo aus
derselbe sich leicht in da« Nest empor arbeiten könnte, nein,
die Dummheit steckt den Vogel triumphierend in die Tasche.
Warum verfolgen wir die auf unferen Dachböden niftenden
Vögel, welche da« Vischen Gastfreundschaft durch ihren Nutzen
tausendfach vergellen? Warum fperren wir die heimischen
Inseclenfresser, Nachtigallen, Staare. Meisen in Käfige?
Wie verträgt sich dos Marterwerl de« Geftügelftopfen« mii
dem weichen Vemlllhe des zarten Geschlechtes, welches Sto-
pfen nebenbei gesagt, doch nur Bildung eines ungesunden
Fettes zur Folge hat?

Wer ahnt die vielen Verwundungen und Nlutnngen
der Pferde infolge unpassender Trensen- und Stangengebisse?
— Wer hat eine Ahnung von den Produktionen der Zlegel-
oder Steinfuhren beim Passieren eine« Hügels? —

Könnte die SichetheilSbehölde, tonnten Kult von Ve«
fühl und Herz Zeuge sein der Vorgänge, sie würden von
Grauen erfaßt werden beim Anblicke, wessen bestialische
Eharaktere fähig sind.

Wüßten die Leute den Schaden zu ermessen, den sie
durch ihren Unverstand und lkohheil der Geslllschllft zufügen,
unter GewlssenMssen müßten sie erschrecken vor der eigenen
Unthat.

Menschen aller Stände, jeder VerusSllasse, beiderlei
Geschlechte«, lassen ohne jede Noliz, ohne ein Wort des
Mitleide« oder Abwehr die« Elend ganz gemüthlich an sich
vorüberziehen. Wie kann man da noch von eine» „össent«
llcheu AergernlS" reden und e« zur Bedingung deS Hin»
schreitcnS machen? — Der unglücklichen Wahl dieses Be«
dingungSworleS verdanken die Thiere weit Über die Hälfte
ihrer Qualen. Elft muß daS Gefühl geweckt werden durch
dê ordUche FeftfkUung alleS dessen, wa« als Thierquälerei
auszusassen und mit Slrasdrohung strenge zu dertnelen sei.
Dlc« wird erreicht nur durch Zuziehung überall voiftadlicher
Männer, deren rege Beobachtung tne vielarligen Helden der
Thiere kennt. Die aus dresen Berathungen heroorgchenden
Bestimmungen sind dann mit allen disponiblen Muleln:
Kanzel, Schule, OrlSbehörde, Vereine, Wanderversamm»
lungen a l lem Volle zur Beachtung zu verkünden.

Warum erft von den Erfolgen der Schule künftige
Besserung erwarten, wo schon die Gegenwart v»ele» ordnen
lann? Oder wollen wir der Zukunft ein solches Vermacht»
mS hinterlassen — ihr auch hierin die Gulmachung unserer
Unttrlassungssunden aufbürden? WaS nühl z. B. den Käl.
bern die Bestrafung des Schuldigen nach der Thal bei Un»
lunft in der Stadt, wo nach ausgestandener Tortur halblod
angelangt, sie nicht etwa vorher losgebunten, sondern in
schmerzhal.lcster Weise vom Wagen gehoben, wie ein Sack
auf den Boden geworfen und ohne vorheriger Labung und
Erholung augeudllcknch, also noch im kranken Zustande ge-
schlachtet werben? Bei unparteiischer Vergle>chung der ge»
fesselten mit den srei zugesührlen Kälbern wird jeder Mensch,
abwendend sich von de« Eckel, ausrufen: „unter ke iner
Bedingung und bei l e i n e « Thiere soll das Fesseln mehr
gestattet sein!" Die sogenannte leichte Fesselung gilt nur de»
Gedankenlosen als entschuldbar, der nicht begreif», daß ein
gebunden liegendes Thier unter stundenlanger Rüllelung
in Hitze. Kulte und Duch infolge der Betäubung und Läh-
mung auch nach Abnahme der Fesseln wie leblos da liegt,
sich nicht selbst erheben lann, nnlhm krank ift, gerade so,
wie e« erne« solcher Henlelproctdur unrerworseuen Men-
schen erginge, an dessen schwerem Kranksein gewiß niemand
zweifeln würde. Unterdrücken wir den landläufigen vor-
wurf, die Polizei sehe lieber nach der enlgegengejctzlen Seite.
Auch hier in Marburg dämwerl eS schon zum besseren;
mit freudiger Genugthuung sieht man da« redliche <t»n-
schreiten auch unserer Polizei.

Die energische Verfolgung der Thierquillerei findet in
vielfacher Beziehung ihre Begründung, davon hier nur der
doppelle Gewinn eines gejunoe.en Fleisches und Hebun,
der Humanität erwähnt sei. khterer Punll ift angeflchl«
der an Leren und Eigenthum notorisch un« bedrohenden
Unsicherheit besonder« wichtig. Wer die Thiere schont, ver-
letzt auch nicht die R.chle deS Menschen, wogegen N o M l
gegen Thiere sich sehr bald auch wider Menschen lehrt.

Mögen diese Darstellungen in den herzen aller wieder-
llillgen als Mahnung: freudig und mit dem Tiser Muten-
müßiger PfUchlerMung sich zu schaaren um ewen hoch.
verdienten, durch da« Prottciorat eine« Prinzen be« lals«.
lichen Hause« ansgezeHnelen dalerlänoischen Verein! V n -



I40s
schmäht doch auch der König von Italien e« nicht, de«
Thierschuhverein in Rom anzugehören, und wir wollen
dieser so wichtigen Iafti lullon fernbleiben, wollen ihr unsere
Theilnahme versagen und uns dadurch einen unseren h u .
«anitätsfinn höchst verdächtigenden Stempel aufdrlicken?!"

— ( D e r H e r r R e g i e r u n g s l e i t e r l . l. H o f ,
r a t h V. R i t t e r v. W id m a n n ) lehrt mit dem heu«
tigen wiener Schnellzuge w«der nach Laibach zurUck.

— ( S c h u l p s e n n i g . ) Vei der am 30. August l . I .
in den NeftauraUonslocalitälen des ,Hotel Huropa" statt«
gefundenen AbendunleiHaltung ist der namhafte Vetrag von
b i s t . 69 lr. für den lrainischen Schulpfennig eingegangen.

— ( D e r C a s i n o g a r t e n ) prangte gestern abends
wieder einmal in ledendigen, heileren Farben. Ls hielt
»ieder einmal Leben Einzug in jene Räume, in denen
wir so viele angenehme Stunden verlebt! Mehr als tausend
Gäste fanden sich ein, um die meisterhaft einexercierte Re»
gimenlslapelle Freiherr v. Härtung zu holen. Die gerundet
wie ans einem Guß fließenden ernsten Piecen, der mit im«
posanter Kraft aufgeführte Fackeltanz von Meyerbeer, die
» i l Feuer gefpiellen Slrauh'schen TanzftUcke eleltrisierten
die Gesellschaft. Unter hebenden Motiven schlürft sich Kos«
ler's Gerstensaft in ungezählter Quantität; selbst der in
neuester Zeit in Farbe und Güte veränderte ,Unterkrainer"
wird während eines amüsanten Polpouris zum Nektar. Die
Kapelle Härtung vollzog auch einen weiteren Paragraph
der Ausgleichs'Fundamentalartilel; wir sahen Deutsche und
Slovenen bei einem Tische recht vergnügt beisammen sitzen.
Wir hoffen auf mehrere derlei angenehme Abende.

— (Dem t h i e r s c h u h v e r e i n c , F i l i a l e L a l ,
bach,) sind im Verlaufe des Monats »uguft als Mitglie«
der beigetreten 1. dle Herren: Johann Vrosch, und Johann
Doberlelh, Magazineur der Sudbahn; V. Fischer, Han«
delsmanu; Anton Klein, Buchdrucker; Josef Kr iz i j , Ge<
schäftsmann; Anton Krenner, Handelsmann; Franz Levftik,
1. t. Vibliolhelsscriptor; Ludwig Prannseiß. Oberconducteur
der Südbahn; Franz Pel«za, Realuälcnbesitzer und Vau«
Unternehmer; Johann Reil, «ushilfsbeamte; Josef Reaali,
Hausbesitzer und Tischlermeister; Johann Schinzl, l. t.
Vlilitär.Kapellmeifter; Matthäus Schreiner, Gürtler und
Hausbesitzer; Franz Strohal, l. l. Tvidenzhaltungsgeometer;
Hugo Schubert, Fabrilsbeamte; Ialob Slopertal, Maga«
zinenr der Südbahn; V. Vacano, l. l. Cat,.Mappen.Archi»
var. 2. Die Damen: Fräulein Mathilde Esch, Genre-Ma.
ler in ; Frau Emilie Schmiedl, Pcivaliersgaltin; sämmtlich
in Laidach. — Weitere BeilrUlselllä'rungen übernimmt auch
das Eowptoir der „Laib. I l g . " (Slernallee) und das An«
noncenbureau (FUrftenhof 206).

— ( F l e i s c h t a r i s p r o S e p t e m b e r . ) Das Pfund
Rindfleisch dester Qualität von Mastochfen lostet 30 lr.,
mittlere Sorte 26 lr., geringste Sorte 22 l r . ; von Kühen
und Zugochsen losten die drei Sorten Fleisch 27, 23 und
«sp. 19 tr.

— ( G i n e w a r m e Q u e l l e ) wurde in Vucla bei
Alch, Bezitl Gurlfeld, aufgefunden. D « Eigenthümer des
Grundstückes wird sicher nicht säumen, diese Quelle einer
nähern Untersuchung unterziehen zu lassen.

— ( A n der w i e n e r Hochschule f ü r V o d e n -
l u l t u r ) beginnt der Wintersemester 1874/75 anfangs
Ollober. Vorgetragen «erden: 1. Natulwissenschaften.
2, Nationalökonomie und Rechtswissenschaft. 3. Fachwissen,
schoflen; nedftdem finden prallische Uebungen statt und
wird auch Unterricht in der französischen und englischen
Sprache ertheilt. An dieser Anftalt tradieren die Professoren :
Dr . Pierre, Dr . Hann, Dr. Zöller, Dr . Kornhuber, Dr .
Wllckens, Dr . Neumann, Dr . Oucken, Dr. Marchet, Dr .
Lenlner, Dr . Perels, Haberlandt, Dr . Deurer, Dr. Brück,
»uller, Doderer, Dr . v. Seckendorf, SchwacktMr, Hecke, P.
Thomery.

— ( V o m d e u t f c h e n u n d österreichischen
N l p e n v e r e i n e . ) Die Generalversammlung zu Kewpten
in Vaiern hat beschlossen, das Edelweiß als hulzierde aus
Schonung für diese Alpenpflanze, welche bei dem gegenwär-
tigen massenhaften Gebrauche auszufterben droht, auszuschlie.
ßeu. Die Debatte über diesen Gegenstand dauerte lurz und
der Antrag wurde einstimmig angenommen. Die Alpen«
vereins'Mitglieder werden in hinlunft weder auf den hülen
noch in den Knopflöchern Edelweiß tragen, sondern sich

einer imitierten Edelweißblume au« Bronze als Abzeichen
bedienen. Wei<ec beschloß die Persammlung, daß ein Be-
trag von 3000 fl. für Wegherstellungen und Hüttenbauten
in den tiroler Alpen verwendet werde. Die nächste Gene«
ralversammlung wird in Innsbruck stattfinden; als Vorort
bleibt vorläufig Frankfurt a. M . — Die Generalversamm-
lung in Kempten war von Oesterreich«« (Krain mittelst
Vollmachten vertreten), Vai t ln und Preußen besucht. Die
Leitung übernahm D r . Petersen. Ein von der lüftenlän-
dischen Secllon ausgegebenes, humoristisch und in Versen
verfaßte« Schriflchen errang großen Beifall.

— ( F ü r T u r n e r ) Beim Abschluß des zwellen
deutsch«öftelreichischen Kreisturusefte« in Graz ergab sich,
daß die Einnahmen 6905 fl. 55 lr., die Ausgaben 4407
Gulden 62 lr. betrugen, wornach sich ein Ueberschuß von
2497 st. 93 lr. ergeben würde. Hievon sind aber noch
folgende Ausgaben zu bestreiten: für das Wohnung«. (5omil6
217 fi.. für das Wirlhschaft«.Eoml<6 320 f l . , an Druck-
sorteN'Rechnung 105 st., Rechnung an Herrn Karl Ohmeyer
300 fi., l « ganzen also 942 fl. Als blfinitiver Ueber-
schuß, über dessen Verwendung der Festausschuß beschließen
wird, lann die Summe von 1500 Gulden angenommen
werden.

— ( A u s der T h e a t e r wel t . ) I n der nächsten
Saison werden am Stadttheater zu Olmüh nachgenannte
uns wohlbelannle VUHnenlräfte thälig sein, namentlich die
Herren: E h l u m e t z l y (seriöser und Vusfo.Vaß), Du«
cens i (lynscher und Heldenlenor); die Fräulein: ü r l e « ,
beck (Colloratursiwgerin und Soubrette) und S o l w e y
(erste jugendliche, naive und muntere Liebhaberin). Ueber
unsere Bühne beobachten Herr Director Kotzly und die
Sachse'sche Thealerzeitung ein geheimnisvolles Stillschweigen.

— ( S t e c k b r i e f l i c h v e r f o l g t « e r d e n ) : Julie
Korofchilfch au« Köflach, 24 bis 25 Jahre alt, Magd,
wegen Diebftahl; Johann Veitz aus Semoda, Bezirl
Wippach, 27 Jahre alt, Mafchinenschlosser. wegen Betrug
und Viucenz Terganc auch Movrin aus Cerlviöe, Bezirl
Mottl ing, 30 Jahre alt, wegen Diebstahl.

— ( „ N e u e I l l u s t r i e r t e Z e i t u n g " N r . 3 5 )
enthält: I l l u s t r a t i o n e n : Franz Pulszly. — Die
Theinlirche in Prag. — Die Kaifer Franz.Iofephsbrucke
bei Wien. (Nach der Natur gezeichnet von I . I . Kirchner.)
— L in guter Trun l . (Nach einem Gemälde von Eduard
Grützner.) — Burg Runlelstein. — Kurzhaarige St.
Bernhards-Hunde. — Iofefine Vazaine. — T e x t e : —
Franz Pul«zly. — Sommervnefe aus Sleiermarl. —
Ein guter Trunl. — Iofefin« Vazaine. — Die Kaifer
Franz'Iosephsbrücke bei Wien. — Burg Runlelstnn. —
Kurzhaarige S t . Bernharde-Hunde. — Die Theinlirche in
Prag. — Gabor. Ein Sttppenbild von Ka»l V. Edler.
(Fortsetzung) — Auf Irrwegen. Oliginal»Ro«an von
Ernst von Waldow. (Fortsetzung.) — Kleine Ehronil. —
Schach.

D W ^ Der Aufenthalt des Hofphmographen Stock«
mann hieselbft dauert nur noch bis >H. September.

Neueste Post.
W i e n , 1. September. Ziehung der 1864« Lose.

Serie 256 Nr. 52 Haupttreffer, Serie 1531 Nr. 57
aetvinnt 20.000. Strie 1192 Nr. 6 15.000. Serie
3761 Nr. 51 10.000 Gulden. Die weiter gezogenen
Serien sind: 604, 711. 738. 1375, 1479, 1912,
2689. 3017, 3208. 3325. 3585.

W i e n , l . September. Die Semlstralbllan, der
Ereditanstalt weist einen Gewinn von 3 056.425 fl.,
Lasten und Verluste von 1.327.143 ft. nach. Dtr Rein-
gewinn btlrägt dahlr 1 729.282 ft.

F l o r e n z , 1. September. Die „3tal l : " meldet,
Oesterreich und ItaUen unterzeichneten em« Eonventlon,
nach welcher die beiderseitigen Seellute von o«r Paß«
oetpflichlung befreit siuo.

Telegraphischer Wechsricurs
vom l . September

Pavln.Nente 71 80. — Sllber«»tente 74 80. — I860«
st»a.«.«ulthln 10^50. — V<ml-«ctlen 975. — «rebit.Zlctlei
240 50. — London 109 75. — Gilbn 103 80. - «. l. Vltlnz.Vn.
eatcn. — 9t»d^l ,^n»f> ' l , r 8 8 ^ ' / , .

W i e n . 1. September. 2 Uhr. Tchlußcourse: Credit 240 50,
Anglo 152 50, Union 126^5. ssraucobant s.2 75. Handelsdanl
76 —, Vereinsbanl 20 25, Hypolhelarrrnlenbanl l i l , allgemeine
Vaugesellschafl t«)' . Wiener Vaubaul f'l! - -. Uuionbaubanl N4 50,
Wechslerbaubant 14 - , Vrigiltenauer 1« —, Staatsbahn 319 - ,
ilombarden 141 75, «lommunallose —. Fest.

Angekommene Fremde.
Nm 1. September.

»«<«> 8t»««« NV>««. Haustein, Kaufmann, und Fcchncr,
Wien. - Obrcsa, Oberlaibach. — Pfeffel. GutSbes., Villen'
fels. — Hermann, Sachscufeld. — Kraufenel, Kaufm., Trlcst.
— Brllgelmllnn, DUsseldorf. — Harlort, Wetter a. d. Ruhr
iu Preußen. — Hermann, «aufm., Crefeld.

« » t « R « > « l » n » . Alberli, Mailand. — Haas, Nllrnberg,
— Lewicli. — Nmali» und Helena Ho5evar, NdelSbern. -
Potoinit. Handelsm, uud Greyo sammt Gemalin, Trirst.
Nerengcr. Maschinen Inspector; Gatlschal, Manschincn-Dinctor,
und Zwilling Kaufn,.. Wien. — Fay I . , Haudleu. — Jahr,
Königsberg. — Kerschischnig, Kaufm., Radleröburg. — Ko,
sulic, Lussinpiccolo.

>Rn<e> W!»^«»H»». Vogri^, Slavina. - - Wochinz, Verwalter,
Nassenfuß, — Zasche und Schünwelter. Wien. — Wall»er,
Müdliug. — Hrglianovit, »gram.

»»««»»«»«»>««' »«» l . Heiligeuthal, Augsburg. — Gulit,
Sessana. - Zavirsii, Trieft. - Trautmanu, Hdlsm., Vraz.

GTern«'»?»«». Sufterschitz, Semit, - Slergar, St. Rupcech».
— Kowatsch. i.'rhrer, und Praprotnil, Nesiher, Slltich.

«^»l»««» v » n «««««»'«'«Z«'»,. Rom, Berg-Eleve, und
»ioval, Lehrer, Idria.

Ml»««r«n. Primz, Vitnje. - Willsoll mit Familie und Pec,
Tricsl.

Meteorologische Vcoliachtungen in Laibach.

ß ^Z W z : Z 3.̂  êß
' ^ ! 5 < _ ^ ^ .«"_ ß̂ "

SÜ.Mg. 74zlL«!^.12 4 wmdstill Nebel
1. 2 „ N. ! 740.̂ 8 -s-28« SO. schwach heiter 0.oo

w „ N b I 741m >15a NW. schwacĥ  sternenhell
Vlorgennebel; lla«r, wollenloser Tag. Das Tagesmittel del

Wärme -^ 173", um 03" llber dem Normale.
Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. Kleiumayr.

W Schmerzeifüllt geben die Unterfertigten Nachricht M
^ von dem Tode ihrer innigst geliebten Tochter, bezie« W
M hungsweisc Schwester und Schwäaenn. der l'ochaeb»' W
^ rencn ' ^

> Cäcilie Gräfin MaWchtlli, >
W welche gestern filch 5 Uhr nach lnrzer schmerzhafter D
M Krantheit und Empfang der heil. Gterbesalramente W
^ selig im Herrn cutschlafen ist. M
^ Die irdische Hlllle der theueren Vcrblicheneu wurde W
^ in aller Stille zur Todtentaftellr bei St. Christoph W
^ llberfllhrt uud wird Mittwoch den 2. September nach- W
^ mittags 4 Uhr, nach feierlicher Einsegnung dortselbst, W

in der eigenen Gruft beigesetzt. ^
^ Die heil. Seelenmessen werden am 9. September W
^ in der hiesigen Domlirche, in der Pfaritirche bei den W
^ P. P. FranziSlanern und in der Klosterfrauenlirche W

gelesen werden. ^
^ Die Dahingeschiedene wird dem frommen Nndenlen M
^ empfohlen. M
W i!aibach, am 1. September 1^74. M
W Johann Gr»f Mazzuchelli, l. l. i.'andesgerichts.Prä- W
^ sident a. D., Commandeur des Frauz-Iosefg.Ordenö, W
^ Nitter des Leopold Ordens, Commandeur des päpst W
^ lichen St. Gnql?r OrdenS lc. uud lsulsbesitzer; Mar ia W
M Gräfin Viazzuchelll, sseb. Freiin v. hrutschl auf >
M Vluchdorf, als Eltcni. Pluo Graf !Uiazzuchclli, W
M Vonio Graf MazzucheUi. «rllder Pauline Grifui W
M v. P,ipp, Johanna Gräfin MazzucheUi, verriet W
M Zhoroly-^hsre, «nionie Gräfm Mazzuchclli, sse- W
M licieGräsiuMauuchclli, ssanuuGräflllMazzuchcUi, W
M Schwestern. Paul v. Pi'<pp, t. Obeistliciiieuaitt in W
^ der l. italienischen Armee. Nittcr mehrerer Orden; W
M hug« Rttter v. ZhorslU-Hhore. l t. Oberlieule» >
^ > nant a, D. W

^ ^ H ' s p l H ^ t ' t ^ s W i e n , 31. August. Die Börse war ziemlich fest, dabei jedoch nicht viel beschäftigt. Von Vanlwe,theu standeu austro-egyptische im Vordergrunde de« VeilehrS. V°"
^ / V ^ s « . V r , z z » ^ z . Vahnpapieren waren Karl-Ludwigs-Bahn und Thliß.Vahn bevorzugt. Auch einige Losgattungen. so namentlich 1854er, bann ungarische PrUmienlose fanden reaere Nachfra '̂.

Vlld War
M»i« ) «.«,. ( 7180 7150
ßebrnur«) " " ' ( 7180 ?I 9v

X,ft, 183» 368— ^ / 0 -
, 1854 102 7k. 103 25
, I860 109— 109t:0
, I860 ,n 100 fi. . . .11150 1 1 2 -
» 1864 . . ^ . . . . - — - - -

Domänen-Pfandbriefe . . . 123^0 123 75
Prllmienanllhen der Stadt Wien 100 b0 101- -
«»lzmm , « « . „ . . . . . 9 7 - 9 8 -
»«chi» l ^ " < . . 83U0 8380
Oi«ieubür,tn s , ' ^ . < . . ?b 25 ?b-b<i
Un,»n» I lastnn, ^ . . ? » ^ 7850
G»n»u.«tgnlitnmlls.r«lt. . . ^ ^ ^ ^ b
Un, «isnlbahn.Nnl. . . . . 9950 1>0 —
Uu«. Prä«ien.»ul 85 50 8575
Wnn« T«a.»uua>»nlehn, . . 8975 90 —

Actien von Banken.
« , « . wlld War
»Nglo'Vanl . , . . . 1t2 — 15225
Vanlocrem . . . . 8 6 « d 7 .
Vodencreditanfilllt » , 111)— 112 -
» N g w V a n l ^ , . , , « « - 240 «b

Geld Ware
llreditanstalt, ungar. . . . 22« 75 2 2 7 -
Depositenbank 143 — 144 —
«lsc°mptt«mft«lt 900 — 910 —
ßrauco«Vaul . . . . 6275 63 —
Hvndllsbllnt . . . . . . . ? 9 — 7950
«l l t ioualbaul 9?5 — 976 —
Oefterr. allg. Vau l . . . . 5 2 — 53 -

Unl«ni«nl 1«5 - 125 25
« e r : l u , » « l l . . . . . . . 1975 20 —
»tr«thr«zauk 110-11050

Actien »on Transport«Unterneh-
mungen.

«elt, « « «
»lftl°.««hu 142 50 143 -
«arl.«nb»tz.«ahn . . . » 2bii - ^5250
»«u»u.l»«unpflchlss..»tfelllch«ft 548— 54» —
«lifabelh.«t««»hn. . . . . 1 9 9 - 2 0 ( ' -
«lifllbeth.Vahn lrü,l'«»bu,e«ls»

Strecke) . — - — —
Feldinands-Nordbahn. . . 1983 — 1988-
Franz-Ioseph-Nahn . . . . 192 - 19250
i.'emb.:Ezeln.-Iassy'Vllhn 147 50 1 4 8 -
LloydlOtseUsch. 448 - 452 —
0'f inr. Nordweftbahn '. 1<»3 75 164 -

Geld Ware
«ul>«lf,.V«hn 154 - 154 50
Slaatsbahn 320 — 32050
Gübbllhn 141 - 14125
Theiß.Vahn »21 - 22lü0
Unganscht «ordoftbatz» . . . 120 50 1 2 1 - -
Ungarisch« vstbahu . . . . 52-50 52 -
tr»»watz.«tsellsch — — 152 —

Nauaesellschaften.
«ll«. öflerr. ««,a<ellsch»ft . . 49-50 49 75
«iener V a n g e f t l l s c h a f t . . . . 59 — 59 50

Pfandbr iefe.
>ll>tw. «ft«r. V»dW«tdtt . . 9 4 - - 95 —

bt«. i , 8 I I«hrm 8 7 - . 8 « -
««tionalb«ul » . » , . . . 9 3 4<) 9 3 5 0
U « , . V o d e n m d i t . . . . . 8 5 7 5 8 6 —

P r i o r i t ä t e n .
<llisabeth.-V. 1. Cm 94 25 l>4 75
F«rd..N°tdb. S 105 - 105 25
Franz-Joseph.« 10080 101 —
Gal. »°rl-i!udwig:V,, 1. <3m. 106-—
Oesitir. Nordwtft-B. . . 96— 96 50
Siebenbliruer 61 — 8150
Ttaat,blll)n . , , 127 20 197 b0

Geld Wa"
Tüdbahn t 8', 107 80 M'T^

. 5'?. ',425 94'"'
Gllbbahn, V«n« 223 - 2«^ 5:
Ung. Oftbahu 69.25 V3l"

Privatlose.
« r e d u . L . . . . i . . . . 1 6 5 - l 6 b ^
« n d , l f , . l l 1 8 5 0 ! 4

Wechsel.
»»««iurg . 9140 9 l A
»r<!uffnrt ! ! 9170 A Z
H«nbnr« b!l b0 H ^

P»ri« 4öb0 " "

Geldsorten.
Gelb Wo"

« « » t » . . . 5 ft. 27 lr. 5 ft. *"
sillpoltousb'sr . . 8 , 8ii , s - ^ ,
Plwß. «»ffeuschtwe 1 . 6 i ; . ; ^ b^
Silier . . . 104 « - »104 - ^

Krainische Erundemlafiungs'ObligationeN^
Privatnotilnm,: Oeld V«b0, W»« ^


